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TIPPS UND TRENDS

WARNUNG

Verunreinigtes Bier der Brauerei Franken Bräu im Umlauf
Wegen einer möglichen Gesundheitsgefährdung haben die Verbrau-
cherschutzbehörden vor einem verunreinigten Bier der Brauerei Fran-
ken Bräu gewarnt. Im Bier seien Reste von Reinigungsmitteln gefunden 
worden, teilte das Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittel-
sicherheit auf seinem Portal lebensmittelwarnung.de mit. Betroffen ist 
demnach das Franken Bräu Pilsener mit Bügelverschluss. Bereits vergan-
gene Woche rief die Brauerei aus Mitwitz (Landkreis Kronach) nach eige-
nen Angaben 30 000 Flaschen zurück. Die Warnung wurde für die Bun-
desländer Baden-Württemberg, Bayern, Brandenburg, Hamburg, Hessen, 
Sachsen und Thüringen ausgegeben. (dpa)

STUDIE

Stress im Beruf ist größte Ursache von Schlafstörungen
Stress im Beruf ist Ursache Nummer eins für Schlafstörungen. Das Ge-
dankenkarussell rund um die Arbeit bringt fast jeden Zweiten von rund 
1000 Befragten (41 Prozent) gelegentlich um den Nachtschlaf, wie eine 
Forsa-Umfrage der Kaufmännischen Krankenkasse (KKH) ergab. Mehr 
als jeder Dritte (37 Prozent) fühlt sich durch private Sorgen der Nachtru-
he beraubt. Jeder Achte (12 Prozent) sagt, dass er kurz vor dem Zubettge-
hen noch länger mit Smartphone, Tablet oder PC beschäftigt ist und da-
her keinen Schlaf findet. Zugleich stehen digitale Geräte auf der Liste der 
Strategien gegen Schlafprobleme ganz oben. Knapp die Hälfte der Befrag-
ten (43 Prozent) lenkt sich bei Schlafstörungen laut KKH mit Smartpho-
ne und Co. ab, um wieder Ruhe zu finden. Zehn Prozent versuchen, etwas 
Sinnvolles für den Beruf oder den Haushalt zu erledigen. Die Betroffenen 
verlernten so völlig, sich eine Auszeit zu gönnen, warnte die Kasse. (KNA)

DER KALENDERSPRUCH

„Wer Feuer sieht und es verschweigt, hilft mit, den Brand zu legen.“

Stephan Sarek, deutscher Schriftsteller, geboren 1957

DER BIBELSPRUCH

„Gott hat Geduld mit euch und will nicht, dass jemand verloren 
werde, sondern dass jedermann zur Buße finde.“

2. Petrus 3,9

NAMENSTAGE
Heribert, Amadeus, Rebekka, Felix, Benjamin, Ingeborg, Alma, Inka

Vor 80 Jahren, am 1. September 
1939, begann der Zweite Weltkrieg. 
Mit ihm beschäftigen sich zahllose 
Filme und Dokumentationen. Nun 
versucht eine Serie, den Krieg mit 
den Augen von Kindern zu sehen, 
die damals dabei gewesen sind, und 
darüber zu erzählen, damit er für 
heutige Kinder leichter begreifbar 
wird. Der Kinderkanal (KiKa) von 
ARD und ZDF zeigt die achtteilige 
Serie „Der Krieg und ich“ ab Sams-
tag, 31. August, um 20 Uhr. Dazu 
gibt es ein großes Begleitprogramm 
samt Online-Chat. Kinder sollten 
die Folgen am besten zusammen 
mit ihren Eltern anschauen. (dpa)

Die dritte Staffel der 
Dating-Show „Love Is-
land – Heiße Flirts & 
wahre Liebe“ startet am 
9. September. Durch die 
Dating-Show führt er-
neut Moderatorin Jana 

Ina Zarrella. Diesmal haben die Sing
les vier Wochen Zeit, einen Partner 
zu suchen, wie RTL II mitteilte. Die 
neue Staffel läuft damit bis zum 7. 
Oktober, jeweils montags um 20.15 
Uhr, dienstags bis sonntags um 
22.15 Uhr. In der Dating-Show tref-
fen sich Singles zusammen mit der 
Moderatorin auf einer Insel, wo sie 
in einer Villa wohnen. (dpa)

Sender betrachtet Krieg  
aus Augen von Kindern

Sie lädt Singles wieder  
auf „Love Island“

KIK A RTL I I

GEWINNZAHLEN UND -QUOTEN

Lotto am Mittwoch: 
Gewinnklasse 1: 9 083 354,00 € 
Gewinnklasse 2: unbesetzt 
Gewinnklasse 3: 6 772,20 € 
Gewinnklasse 4: 2 813,80 € 
Gewinnklasse 5: 182,40 € 
Gewinnklasse 6: 41,80 € 
Gewinnklasse 7: 19,40 € 
Gewinnklasse 8: 10,50 € 
Gewinnklasse 9: 5 € 
Spiel 77: 
Gewinnklasse 1: unbesetzt 
(Jackpot: 356 746,00 €) 

Gewinnklasse 2: 77 777,00 € 
Gewinnklasse 3: 7 777,00 € 
Super 6: 
Gewinnklasse 1: 100 000,00 € 
Gewinnklasse 2: 6 666,00 € 
Gewinnklasse 3: 666,00 € 
 
Keno: Ziehung vom 29.08.2019: 
2, 5, 6, 8, 14, 18, 22, 23, 24, 25, 
27, 40, 44, 45, 46, 54, 56, 57, 68, 70 
Plus 5: 0 4 9 0 8 
 
(Alle Angaben ohne Gewähr)

Herr Goldammer, Sie beschäftigen sich 
seit den 70er-Jahren mit dem Feuer. Was 
fasziniert Sie daran?
Die Doppelrolle, die das Feuer spielt. 
Die Menschheit hätte sich ohne Feu-
er nicht entwickeln können, anderer-
seits hat das Feuer große zerstörerische 
Kraft. Für mich interessant ist vor allem 
die Herausforderung, damit umzuge-
hen – das Feuer zu nutzen und Wild-
feuer auch bekämpfen zu können. Das 
bedeutet Feuermanagement.

Im Moment ist Ihr Fachgebiet so aktuell 
wie selten. Feuer wüten im Amazonas, 
in Sibirien, auf den Kanaren. . . Und die 
Weltöffentlichkeit schaut gebannt und 
erschrocken zu.
Das ist richtig. In diesem Jahr ist das 
Thema in der Öffentlichkeit – vielleicht 
ein Zeichen dafür, dass die Welt in Sa-
chen Klima endlich aufwacht. Plastik, 
CO2 – es jagt ein Medienhype den an-
deren. Und jetzt sind wir gerade mal 
dran. Die Welt entdeckt, dass es überall 
brennt – aber wissen konnte man das 
schon lange. Gut ist, dass sich gerade die 
Erkenntnis durchsetzt, dass das Feuer 
nur Ausdruck der Landnutzungspolitik 
ist. Es wird gnadenlos Raubbau betrie-
ben an unserer Erde. Dazu kommen Po-
litiker wie Trump und Bolsonaro – und 
glauben Sie mir, auch die wissen ganz 
genau, dass das, was sie machen, gegen 
das Interesse der Weltgemeinschaft ist. 
Sie verschweigen auch beide, dass die 
ungehemmte Abholzung der eigenen 
Wälder primär ihren Ländern und ih-
ren Menschen schadet.

Ihr Institut beobachtet von Freiburg aus 
Waldbrände weltweit. Wie funktioniert 
das ganz praktisch?
Wir haben uns dezentralisiert in den 
letzten Jahren, gerade haben wir eine 
weitere Außenstelle – ein Regionalzen-
trum des GFMC – in Sibirien eröffnet. 
Was wir machen, ist die Beobachtung 
der Situation vor Ort und die Beobach-
tung der Politik in den jeweiligen Län-
dern. Wir versuchen, Fähigkeiten im 

Feuermanagement länderübergreifend 
aufzubauen.

Also Sie sitzen nicht in Freiburg vor Bild-
schirmen und gucken Satellitenbilder 
an?
Naja, schon auch. Aber die kann jeder 
angucken – auf den Seiten der NASA. 
Außerdem verändern sich die Karten 
kaum. Was gerade in Amazonien pas-
siert, ist nichts Neues. Das passiert je-
des Jahr. Wir sprechen von 300 bis 600 
Millionen Hektar verschiedener Land-
schaftstypen (Wälder, Savannen, tro-
ckengefallene Sumpfgebiete, Landwirt-
schaftsflächen), die jedes Jahr weltweit 
von Feuer betroffen werden.

Das heißt, wir regen uns gerade völlig 
umsonst auf.
Nein, es ist wirklich gut, dass an die Öf-
fentlichkeit kommt, was wir schon lan-
ge versuchen zu vermitteln – und was 
die Politik bislang ignoriert hat. Greta 
Thunberg hat auch nur ein Pappschild 
hochgehalten, sie hat ja nichts Neues 
erzählt – aber sie hat Aufmerksamkeit 
aufs Thema gelenkt.

Was hat der Klimawandel mit den Brän-
den zu tun?
Der Klimawandel bringt vieles durch-
einander. Was wir bisher wissen, muss 
auf der Grundlage des Klimawandels 
auf den Prüfstand gestellt werden. Zum 
Beispiel, was Feuerresilienz eines Wal-
des angeht. So hat man sich in Deutsch-
land bisher wenig Gedanken um Feu-
ermanagement gemacht, weil das Land 
nicht als gefährdet galt. Aber seit letz-
tem Jahr zeigt sich, dass das nicht mehr 
zutrifft.

Waldbrände sind ja zu einem gewissen 
Grad ja auch etwas Normales. Zum Teil 
braucht die Natur das auch, um aufzu-
räumen und Platz zu schaffen für neue 
Pflanzen.
Zunächst mal: Wir nennen das Land-
schaftsbrände – Wald ist ja nur ein Teil 
davon. Auch was in Südamerika brennt, 

sind ja zum größten Teil keine Waldflä-
chen. Was im Amazonas-Gebiet brennt, 
ist kein Waldbrand im eigentlichen 
Sinn, sondern da wird gezielt abgeholzt 
und die störende Biomasse verbrannt, 
um Raum zu schaffen für eine Zucker-
rohr- oder eine Sojaplantage oder eine 
Rinderweide. Teilweise dringen dann 
auch Feuer in die angrenzenden und 
noch stehenden Wälder ein – das ist 
dann ein Waldbrand. Regenwaldbäu-
me sind sehr feuerempfindlich. Der se-
kundäre Effekt von solchen Feuern ist, 
dass die Bäume im Nachhinein abster-
ben, aber nicht während des Feuers.

Um nochmal auf die Frage zurückzukom-
men: Gibt es auch gute Brände? Und wie 
sehen sie aus?
Viele Pflanzenarten sind abhängig von 
Feuer. In einer Reihe von Ökosystemen, 
zu denen bei uns beispielsweise die 
Heidegebiete zählen, woanders sind es 
Savannen in Afrika, Eukalyptuswälder 
in Australien oder Kiefernwälder in Si-
birien, räumt das Feuer regelmäßig die-
se Standorte auf, recycelt abgestorbene 
Pflanzenteile und zu dichte Vegetation 
– und dann setzen sich feuertolerante 
Arten durch.

Machen Sie sich jetzt Sorgen um den 
Amazonas-Dschungel?
Die Sorgen mache ich mir seit den 
1970er-Jahren. Ich habe schon in den 
80ern einen Vortrag vor Politikern in 
Manaus gehalten – und die meisten 
haben gesagt: „Komm schon, es wird 
hier schon nicht brennen.“ Das alles ist 
nichts Neues. Wir wissen alle seit Jahr-
zehnten, was mit dem tropischen Re-
genwald los ist. Die brasilianische Vor-
gänger-Regierung von Präsident Lula 
da Silva hat versucht, dem exzessiven 
Landverbrauch und der Waldverbren-
nung etwas entgegenzusetzen. Aber 
Bolsonaro steuert in die entgegenge-
setzte Richtung.

Das katholische Hilfswerk Adveniat 

Johann Goldammer ist Feuerökologe und beobachtet welt-
weit den Umgang mit Landschaftsbränden. Dass gerade alle 
über Waldbrände reden, überrascht ihn. Schließlich ist das 
ökologische Drama seit Jahrzehnten in Gang

Antonio Enésio Tenharin, An-
führer des indigenen Volks der 
Tenharin, im Süden des Bun-
desstaates Amazonas, sitzt 
auf einem Feld, das durch die 
verheerenden Brände zerstört 
wurde. BILD:  DPA„Was gerade in 

Amazonien 
passiert,  
passiert  
jedes Jahr“

Zur Person
Johann Georg 
Goldammer, 70, lei-
tet das Zentrum für 
globale Feuerüber-
wachung (Global Fire 
Monitoring Center), 
eine Außenstelle des 
Max-Planck-Instituts 

für Chemie in Mainz an der Universität 
Freiburg. Gegründet wurde das Zent-
rum 1998 als deutscher Beitrag für die 
Vereinten Nationen. Der Forstwissen-
schaftler und Feuerökologe erforscht 
seit den 1970er-Jahren, wie sich Brän-
de auf Natur- und Kulturlandschaften 
auswirken und wie dieses Wissen in 
Politik und Anwendung übertragen wer-
den kann. (sk)

Amazonasregion
Brände im 
Regenwald

gezieltes 
Abbrennen 
von Gräsern und Sträuchern 
oder Brandrodung

Afrika

Russland
Waldbrände

in Sibirien

Indonesien
Waldbrände 

Eine Auswahl intensiver Feuer am 26./27. August 2019
Stand 27.8., 5 Uhr MESZ

Brände weltweit

QUELLE: DPA, NASA, FIRMS/SÜDKURIER-GRAFIKQUELLE: DPA, NASA, FIRMS/SÜDKURIER-GRAFIK
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INTERAKTIV

APPLE

Bei Siri-Aufnahmen wird 
um Erlaubnis gefragt
Apple wird als erster Anbieter 
von Sprachassistenten die Nut-
zer ab Herbst ausdrücklich um 
eine Erlaubnis zum nachträg-
lichen Anhören von Mitschnit-
ten durch Mitarbeiter fragen. 
Der iPhone-Konzern hatte die-
sen Schritt bereits Anfang des 
Monats in Aussicht gestellt, 
nachdem das Bekanntwerden 
der Praxis massive Kritik aus-
gelöst hatte. Außerdem wird 
Apple von Unterhaltungen der 
Nutzer mit der Sprachassisten-
tin Siri keine Aufzeichnungen 
mehr langfristig speichern. Bei 
Assistenzsoftware wie Ama-
zons Alexa, dem Google Assis-
tant und Siri wurden Fragmen-
te von Mitschnitten seit Jahren 
zum Teil auch von Menschen 
angehört und abgetippt, um die 
Qualität der Spracherkennung 
zu verbessern. Die Anbieter be-
tonen, dass die Aufnahmen da-
vor anonymisiert würden. Den 
Nutzern war die Praxis aller-
dings weitestgehend nicht be-
wusst, bis vor einigen Monaten 
erste Medienberichte dazu auf-
tauchten. (dpa)

WINDOWS 10

Schneller auf einzelne 
Dateien zugreifen
Wer schnell auf wichtige Da-
teiordner zugreifen will, kann 
diese bei Windows 10 in die 
Symbolleiste integrieren. Dafür 
bewegt man seine Maus nach 
unten rechts zu einer freien 
Fläche in der Leiste. Mit einem 
Rechtsklick bekommt man un-
ter anderem die Option „Sym-
bolleisten“ angezeigt. Bewegt 
man den Mauszeiger darü-
ber, erscheint der Punkt „Neue 
Symbolleiste“ – hier lassen sich 
beliebige Ordner auswählen 
und hinzufügen. Auf dem glei-
chen Weg kann man sie auch 
wieder entfernen. Häufig ge-
nutzte Apps lassen sich wie-
derum in die Taskleiste un-
ten links anheften. Sofern das 
Programm geöffnet ist, klickt 
man dessen Symbol in der Tas-
kleiste mit Rechtsklick an und 
wählt „An Taskleiste anheften“ 
– dann ist das Symbol der App 
dort dauerhaft platziert. (dpa)

PC-SPIEL

Als Teenager muss man 
in „Rad“ die Welt retten
„Rad“ führt Comic-Stil und ein 
dystopisches Setting auf inter-
essante Weise zusammen. Die 
Welt ist radioaktiv verseucht 
und voller ekliger Monster und 
Mutanten. Und ausgerechnet 
ein flatterhafter Teenager ist die 
Rettung. Flatterhaft wie sein 
Wesen ist auch sein Auftreten 
in der Welt. Rad ist nämlich in 
der Lage, sich in zahlreiche ver-
schiedene Figuren mit spezi-
ellen Fähigkeiten zu verwan-
deln. Viele humorvolle Aspekte 
ziehen sich durch das gesamte 
Spiel. Trotzdem: „Rad“ ist mit-
unter ganz schön schwierig. 
„Rad“ gibt es für Playstation 4, 
Xbox One, Switch und PC für je 
rund 20 Euro. Der Titel ist ab 12 
Jahren freigegeben. (dpa)

FREEENET

UMTS-Kunden können 
nun LTE-Netz verwenden
Der Mobilfunkanbieter Free-
net schaltet alle Kunden, die 
gemäß ihres Vertrags bislang 
nur per UMTS surfen kön-
nen, gratis für die Nutzung der 
schnelleren LTE-Mobilfunk-
netze frei. In den kommenden 
Wochen und Monaten werden 
die Bestandskunden der Mar-
ken Klarmobil, Freenet Mobile, 
Callmobile, Debitel Light sowie 
Mobilcom-Debitel nach und 
nach umgestellt, wie das Tele-
kommunikationsunternehmen 
mitteilt. Nach der Freischaltung 
gebe es eine Info-SMS oder -E-
Mail, die die Kunde über die 
Freischaltung informiert. (dpa)

sieht auch deutsche Verbraucher in der 
Verantwortung. Nach dem Motto: Wer 
Fleisch isst, ist mit schuld an den Brän-
den – insbesondere, wenn mit dem Mer-
cosur-Abkommen noch mehr brasiliani-
sche Waren auf den europäischen Markt 
drängen. Stimmt das?
Die Waldumwandlung in Brasilien 
dient dazu, die internationalen Märkte 
zu füttern, weil damit das Geld gemacht 
wird – so will es Jair Bolsonaro. Was da 
auf den Sojaplantagen und den Zucker-
rohrplantagen wächst, wird dann hier 
zur Bio-Sprit-Herstellung genutzt – be-
kommt also auch noch einen Bio-An-
strich. Und die Rinder landen auf unse-
ren Tellern – und dann schauen Sie mal, 
was Fleisch kostet: viel zu wenig.

Ich habe gelesen, dass Sie Feuer mit 
Feuer bekämpfen. Wäre das auch eine 
Methode in Brasilien?
Nein, das können Sie nicht überall ma-
chen. In Sibirien aber ist das eine gute 
Methode. Da versuchen wir seit den 
90er-Jahren, das System dahingehend 
zu reformieren, dass richtiges Feuerma-
nagement betrieben wird – also dass na-
türliches oder kontrolliertes Feuer dazu 
verwendet wird, diese Waldökosyste-
me zu stabilisieren. Das wäre übrigens 
auch ein Thema für uns in Deutschland 
– aber die Köpfe in den Verwaltungen 
sind nicht offen dafür.

Wüten denn in Sibirien die Brände die-
ses Jahr schlimmer als sonst?
Nein. Wir sind in Sibirien im Moment 
bei neun Millionen Hektar Waldbrand-
fläche, im Jahr 2012 waren es elf. Aber 
das Jahr ist noch nicht zu Ende. Was 
sich unterscheidet zu den Vorjahren: 
Die Feuer verschieben sich Richtung 
Norden, Richtung Tundra. Das hat mit 
dem Klimawandel zu tun. Aber, wis-
sen Sie, eigentlich ist es egal, ob wir in 
diesem Jahr ein paar Brände mehr oder 
weniger haben. Entscheidend ist doch 
die Frage: Ab welchem Zeitpunkt ist es 
destruktiv? Und was können wir dann 

dagegen tun? Ich komme gerade aus 
Krasnojarsk zurück, was sich in den 
letzten Jahren extrem verändert hat: Da 
sind Riesenvorstädte gewachsen – was 
im Umkehrschluss vor allem ein Aus-
druck der Landflucht ist. Es will keiner 
mehr auf dem Land leben, Land- und 
Forstwirtschaft betreiben. In der Folge 
wird Land nicht mehr bestellt, der Wald 
nicht mehr richtig bewirtschaftet und 
unkontrollierte Feuer können sich bes-
ser ausbreiten.

Ab welchem Punkt wird es denn fürs 
Weltklima zum Problem, wenn die Land-
schaften weiter brennen?
Es wird dann zum Problem, wenn die 
Ökosysteme, die vom Feuer betrof-
fen sind, sich danach nicht wieder re-
generieren können. Ein Kernpunkt ist 
die Menge der pflanzlichen Biomas-
se, die Kohlenstoff bindet. Nehmen Sie 
eine Savanne, die jedes Jahr brennt, da 
liegen fünf bis zehn Tonnen Biomasse 
drauf, von denen die Hälfte Kohlenstoff 
ist. Wenn im nächsten Jahr die komplet-
te Vegetation wieder aufwächst, ist der 
Nettoverbleib von CO2 in der Atmo-
sphäre gleich null. Solch ein Brand ist 
also klimaneutral. Wenn aber ein Stück 
Regenwald verbrannt wird und danach 
entsteht an dieser Stelle eine Rinder-
weide mit viel weniger Biomasse, dann 
verbleibt rechnerisch diese Differenz an 
CO2 in der Atmosphäre, die sich leicht 
errechnen lässt: Es sind mehrere Hun-
dert Tonnen Kohlenstoff, die der ehe-
malige Wald gespeichert hatte – aber 
nur eine Handvoll Tonnen Kohlenstoff 
im Weideland. Dann ist es klimarele-
vant.

F R A G E N :  A N G E L I K A  W O H L F R O M
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QUELLEN: INPE, MEIOAMBIENTE.CPTEC.INPE.BR / GRAFIK, AFP, SK
Eine Ortsvorwahl und eine Festnetz-
nummer: Und wenn keiner zuhause 
ist, klingelt das Telefon ins Leere. Das 
klingt nach längst vergangenen Zeiten. 
Das mobile Telefonieren hat im Jahr 
2018 die Festnetztelefonie abgehängt: 
Die Bundesnetzagentur registrierte 119 
Milliarden Gesprächsminuten im Mo-
bilfunk und 107 Milliarden abgehende 
Gesprächsminuten im Festnetz.

Der Trend geht also in Richtung Mo-
bilfunk. Den Vorteil des Smartphones 
fasst Alexander Kuch vom Telekommu-
nikationsportal „Teltarif.de“ zusam-
men: „Das ist immer griffbereit.“ An-
gesichts vieler Mobilfunkverträge mit 
Flatrates ins Festnetz ist er sich sicher: 
„Für einen Festnetz-Telefonanschluss 
zuhause ohne Breitband-Internet gibt 
es praktisch keinen Grund mehr.“ Dass 
die Zahl der Festnetzanschlüsse nicht 
rasant fällt, sondern wie bei der Tele-
kom bei 18,1 Millionen nahezu stag-
niert, liegt eher an den Vorteilen des 
schnellen Breitband-Internets – zum 
Videostreaming oder für Online-Spie-
le – als am Telefonieren. Hier böte Fest-
netz mehr fürs Geld als Mobilfunk, er-
klärt Kuch.

Die Anforderungen haben sich ver-
schoben: Die Telekom sieht laut Spre-
cher Husam Azrak im privaten Bereich 
die Sprachkommunikation zunehmend 
auf Mobilgeräten. Aber auch die Da-
tenkommunikation per Kurznachricht 
nehme zu. Insgesamt sinkt seit Jahren 
die Zahl der Gesprächsminuten – egal 
ob mobil oder im Festnetz. Messenger-
dienste, die eher auf Smartphones ver-
fügbar sind, ersetzen die Gespräche.

Vorteile gegenüber dem Handy
Auch wenn Festnetzgespräche längst 
übers Internetprotokoll abgewickelt 
werden, der Festnetzanschluss hat Vor-
teile, die das Smartphone nicht bietet: 
Gespräche darüber gelten als stabil – 
sie sind unabhängig von Schwankun-
gen bei der Mobilfunkversorgung.

In puncto Akustik hätten Mobiltele-
fone laut Kuch hingegen aufgeholt. In 
dem Bereich haben sich aber beide – 

Festnetz und Mobilfunk – deutlich ver-
bessert. Viele Breitbandanschlüsse bie-
ten günstig Festnetztelefonate an. Beim 
Kostenpunkt gibt Kuch zu bedenken: 
Sonderrufnummern von Hotlines ver-
langen oft höhere Preise für Anrufe aus 
dem Mobilfunknetz. Gespräche von 
Festnetz zu Festnetz sind häufig günsti-
ger, auch wenn dieser Vorteil laut Kuch 
schwindet: „Zahlreiche Handytarife 
beinhalten eine Allnet-Flat für Telefo-
nate in alle deutschen Fest- und Mobil-
funknetze“ – bei Mobilfunkdiscountern 
schon ab 10 Euro.

Zum Teil spielt auch die Strahlenbe-
lastung eine Rolle: Das Bundesamt für 
Strahlenschutz (BfS) betont zwar, dass 
nach aktuellem Wissensstand keine 
Gesundheitsgefahr vom Mobilfunkte-
lefon ausgehe, die Technik für eine ab-
schließende Beurteilung aber zu jung 
sei. Vorsorglich rät das Bundesamt, bei 
längeren Gesprächen das Festnetz statt 
des Handys zu nutzen.

Wer ganz ohne die umstrittenen 
hochfrequenten magnetischen Felder 
auskommen möchte, dem bleibe nur 
das inzwischen seltene kabelgebunde-
ne Telefon, erklärt BfS-Expertin Blan-
ka Pophof. „Tragbare Festnetztelefone 
nach dem DECT-Standard senden ähn-
lich wie Handys hochfrequente elekt-
romagnetische Felder aus“, erläutert 
sie. „Sie verursachen aber üblicherwei-
se eine geringere Strahlenbelastung als 
Handys, wenn diese eine Verbindung 
zur nächsten Basisstation aufbauen“.

Stabil, günstig und strahlungsarm: 
Es gibt also gute Gründe, warum man 
den Festnetzanschluss nicht vorschnell 
kündigen sollte. Zumal reine Internet-
tarife ohne Telefon und Flatrate meist 
nicht wesentlich günstiger sind. Wer 
ausschließlich mobil surfen will, weil 
er etwa die höhere Flexibilität schätzt, 
sollte sich laut Kuch spezielle Zuhause-
Tarife mit hohem Datenvolumen an-
schauen: „Dies sind allerdings oft reine 
Surftarife ohne Möglichkeit für Telefo-
nie. Das inkludierte Datenvolumen ist 
dort deutlich höher als bei klassischen 
Smartphone-Tarifen“. Die Kosten liegen 
bei etwa 30 Euro monatlich. Unlimitier-
te mobile Surf-Flatrates seien oft teurer.

Wer braucht noch 
Festnetz-Anschluss?

V O N  S V E N - H E N D R I K  H A H N ,  D P A

➤ ➤ Die Menschen telefonieren immer weniger
➤ ➤ Nachrichten ersetzen zunehmend die Gespräche
➤ ➤ Doch das Festnetz-Telefon hat auch Vorteile

Fast schon eine Rarität: Eine Frau wählt mit einem Telefon mit Wählscheibe eine Telefon-
nummer. Inzwischen wird mehr mit dem Handy telefoniert als mit dem Festnetz. BILDER:  DPA

Strahlung reduzieren
Wer die Strahlungswerte seines Fest-
netztelefons reduzieren möchte, sollte 
laut BfS-Expertin Pophof ein DECT-
Gerät wählen, bei dem zum einen 
das Kontrollsignal zur Basisstation in 
Zeiten ohne aktive Gesprächsverbin-
dung (also im Ruhezustand) deaktiviert 
werden könne und bei dem Nutzer oder 
das Telefon selbst die Strahlungsleis-
tung an den Bedarf anpassen könne. 
Für die Suche nach einem geeigneten 
DECT-Telefon als Basis für die Festnetz-
telefonie ergänzt Experte Kuch: „Wer 
zuhause einen Breitband-Router hat, 
der eine DECT-Basisstation integriert 
hat, kann die Mobilteile direkt dort 
anmelden. Am einfachsten geht das, 
wenn Router und Telefon vom selben 
Hersteller stammen.“ (dpa)

Bei DECT-Schnurlostelefonen reicht die Lade-
schale aus. Denn die Rolle der DECT-Basis
tation kann häufig der Router übernehmen. 

Johann Goldammer (links) praktiziert mit einem Kollegen das kontrollierte Brennen in einem 
Kiefernwald in der Ukraine, um die Gefahr von wilden Feuern zu reduzieren. BILD:  GFMC

Das lesen Sie zusätzlich online

Christliche Fundamentalisten in 
Brasilien: So soll das Land zum 
Gottesstaat werden:
www.sk.de/10254966
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